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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 


Zur Archüäologischen Zeitung, Jahrgang VIH. 


NE 21; 22: 


September und Oktober 1850. 


Wissenschaftliche Vereine: Berlin (Philologenversammlung: Archäologische Thesen , Fourmont’sche Inschrift). — Sar- 
dische Alterthümer. — Museographisches aus Paris (Sammlung des Herzogs von Luynes). — Neue Schriften. 


I. Wissenschaftliche Vereine. 


Bertin. In der am 30. September d.J. unter Vor- 
sitz der HHrn. Boeckh, Kramer und Bopp zu Berlin er- 
öffneten elften Versammlung der Philologen, 
Schulinänner und Orientalisten Deutschlands blieb auch 
das archäologische Fach nicht unbetheiligt. Aufser Mit- 
theilungen des Prof. Klein aus Mainz über das soge- 
nannte Schwert des Tiberius und des Prof. Piper über 
eine von ibn gegründete Sammlung christlicher Alterthü- 
mer der Berliner Universität, fand aın 1. Oktober ein 
archäologischer Vortrag allgemeineren Inha:ts statt, in 
welchem Prof. Gerhard theils durch Vorlagen und durch 
Hinweisung auf das Kgl. Museum die dargebotene Fülle 
archäologischer Anschauung schilderte, theils auch das 
Verhältnifs des archäologischen Studiums als monumen- 
talen Theils der gesammten Philologie zugleich mit Be- 
grenzung, Methode und Hülfsmittela seines Unterrichtes 
berührte. Weitere Beschauungen saınt Ausführungen der 
hiemit angeregten Hauptpuukte blieben einer lediglich für 
archäologische Zwecke anberauimten Versammlung aufbe- 
halten, welche am 2. Oktober im Bibliotheksaal des Kgl. 
Museums stattfand. Als Gegenstände der Anschauung 
wurden mehrere Bände Inedita aus dein archäologischen 
Apparat des Kgl. Museuuns, ferner die aus dem Bereich 
dieser Sammlung erschienenen Abbildungswerke, denen 
ein erst eben vollendetes zweites Heft der ‚„Trinkschalen 
und Geläfse” sich anreiht, endlich auch eine synoptische 
Abbildung der Vase des Ergotimos und Klitias vorgelegt, 
welche in der Archäologischen Zeitung (Jahrg. VIll, Tat, 
XXI. XXIV) erscheinen soll. Den hiezu von Hrn. G. 
gegebenen Erörterungen fügte auch Hr. Tölken anregende 
Beinerkungen bei, indem er namentlich seine vormalige 
Deutung der grolsen Hochzeitvase no. 1016 der Kol. 
Sammlung [Gerhard Apul. Vasenb. Taf. XV und B. 1—5: 
Herakles und Hebe] auf Theseus und Phädra noch nicht 
aufzugeben, sondern nächstens ausführlich begründen zu 
wollen versicherte. Hr. G. schlols mit Vorlesung einer 
Reihe archäologischer Thesen '), in denen der Inhalt eines 


1) Fo!gen hienächst als Beilage A. 


am vorigen Tage gehaltenen Vortrags zusammengedrängt 
und fernerer Erwägung empfohlen war. Es ward darin 
hauptsächlich 1) strengere Wissenschaftlichkeit für Stu- 
dien erheischt, welche nur als organischer Theil der hö- 
heren Philologie ihre volle Bedeutung haben und des 
Künstlers und Alterthumsfreundes beuöthigt sind, ohne 
deshalb in Dilettantisınus aufgehn zu dürfen; nächstdem 
ward 2) der Vortheil weniger und mächtiger Kunstein- 
drücke in Verbindung mit der Lesung der Alten für die 
Schulen, ein eigenthümlicher archäologischer Unterricht 
nur für die Universität, für diese aber um so dringender 
und im Zusaminenhang ihres philologischen Studienplans in 
Anspruch genommen, endlich auch 3) die Idee eines ar- 
chäologischen Lehr- und Uebungsapparats als leicht aus- 
führhar nachgewiesen. Die zahlreich von den HHro. Bergk, 
Göttling, Schömann und anderen namhaften Beförderern 
archäologischer Studien besuchte Versaminlung schlofs die- 
sen Erörterungen in selbständiger T'heilnahme sich an, 
wie denn namentlich die besonnene Einführung auserle- 
sener Kunstwerke des Alterthums in die klassische Schul- 
bildung von Seiten der HHra, Ranke, Schönborn und 
andrer erfolgreich wirkender Schulmänner aufs wärmste 
befürwortet und durch deren glückliche Erfahrungen un- 
terstützt ward. Auch der herrschende Sprachgebrauch 
des Wortes Archäologie ward berührt und dem Vortheil 
einverstandner Ausdrücke zu Liebe gegen Prof. Piper’s 
sprachgerechte Einwendungen in Schutz genommen. Im 
Allgemeinen blieb der Wunsch zurück die von dem Phi- 
lologenverein, wie Prof. Döderlein ausdrücklich bemerkte, 
schon früherhin nie verleugnete 'Theilnahme für die mo- 
nummentale Seite des Alterthums auch bei künftigen Ver- 
samınlungen desselben in einer ähnlichen gesonderten 
Weise vertreten zu sehn, welche, ohne den bereits an- 
ticipirten Namen einer Section zu beanspruchen, den 
Freunden monumentaler Forschung im Philologenverbande 
Gelegenheit gähe ihren Vorlagen eine geeignete Räum- 
lichkeit und ihren Verhandlungen die volle Aufmerksamn- 
keit aller dabei Betheiligten zu sichern. 

Als Festgabe ward Hro. Gerkard’s Leitfaden zur 
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Terracottensammlung des Kgl. Museums samt mehreren 
Abhandlungen desselben in zahlreichen Exemplaren ver- 
theilt; desgleichen ein von Prof. Rofs aus Halle an 
Geh. R. Boeckh erlassenes Sendschreiben, über dessen 
epigraphischen Inhalt wir hienächst berichten '). 


Beilage A. | 
Archäologische Thesen. 


1. Als Archäologie bezeichnen wir denjenigen 
Zweig der klassischen Philologie welcher, im Gegensatz 
litterarischer Quellen und Gegenstände, auf den monu- 
mentalen Werken und Spuren antiker Technik beruht; 
die Werke der Baukunst und der bildenden Künste, aber 
auch Orts- und Inschrifikunde sind duzu gehörig. 

2. Hauptfächer des archäologischen Studiums 
sind Denkmälerkunde, Kunstgeschichte und Kunstalterthü- 
mer; Kunstlehre, Kunstkritik und Kunsterklärung sind in 
ähnlicher Weise als Organon ihnen beigesellt, wie die 
Grammatik samt litterarischer Krilik und Hermeneutik der 
Philologie im engeren Sinne zur Seite stehn. 

3. Aufgabe der Archäologie ist es, nicht nur eine 
Auswahl von Kunsidenkmälern, sondern die Gesammt- 
heit des monumentalen Stoffes, an und für sich und in 
seinem Ergebnifs für litterarische, Religions- und Privat- 
alterthümer , der Gesammtheit aller philologischen For- 
schung und der Gesammtanschauung des untiken Lebens 
zu überliefern. 

4. Die Denkmälerforschung des klassischen Alter- 
Ihums mufs von dessen litterarischer Kenntnifs ausgehen, 
auf welcher die im engeren Sinn so genannte Philologie 
beruht; ihren monumentalen Theil bearbeitet auf philolo- 
gischer Grundlage der Archäolog, zu welchem Behuf 
Alterthumsfreunde verschiedenster Art den Stoff ihm 
ermitteln, Künstler denselben ihm begutachten und prü- 
fen müssen. 

5. Diese Abhängigkeit des Archäologen von Al- 
thumsfreunden und Künstlern, welche oft zu mifs- 
bräuchlicher Ausdehnung jener Benennung auf antiqua- 
rische Dileltanten aller Art Anlafs gegeben hat, legt dem 
Archäologen für Beischaffung und Beurtheilung seines 
Stoffes um so gröfsere Schwierigkeit auf, als dieser Stoff 
aus sehr verschiedener Oertlichkeit und bei sehr verschie- 
denem Kunsiwerth in stetem Anwachs begriffen ist. 

6. Als Alterihumsfreunde welche den Denkmä- 
lerschatz der klassischen Welt zur Kenntnifs des Archäo- 
logen bringen, sind theils gelehrte Reisende, theils die an 
Orten klassischen Angedenkens wohnhaften Beobachter 
und Forscher dankbar in Anschlag zu bringen. 


') In der Beilage B, 
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7. Beim Architekten und bildenden Künstler hat 
der Archäolog über die Gesetze und Vorbilder der Kunst 
sich zu unterrichten, um durch Besichtigung und Verglei- 
chung zahlreicher Kunstwerke verschiedenster Gattung 
sein eignes Gefühl für Zeichnung und künstlerischen Styl 
auszubilden. 

8. Der Archäolog hat den solchergestalt ihm über- 
lieferten Stoff durchgängig in philologischer Form 
und Begrenzung zu bearbeiten, dergesialt dafs seine 
Kunsterklärung der Kritik und Erklärung philologischer 
Texte, seine Kunstgeschichte der Litteraturgeschichte des 
Altertlums, seine sonstige Forschung, hauptsächlich in Re- 
ligions- und Privatalterthümern, der realen Darstellung 
des antiken Lebens gleichartig und in wechselseitiger Er- 
gänzung zur Seite stehn müssen. 

9. Zu diesem Bewufstsein ihrer Aufgabe ist die 
deutsche Archäologie erst seit den letzten Jahrzehenden 
gelangt; darum hauptsächlich weil theils die Einseitig- 
keit ästhetischer Auffassung, theils der Mangel einer 
reichlichen Anschauung alter Denkmäler der verschie- 
densten Gattung ihm früher entgegenstanden. 


10. Um die Archäologie in jenem philologischem 
Sinn zu fördern, ist deren Methode nicht sowohl den 
Bedürfnissen des Alterthumsfreundes oder des Künstlers 
anzupassen — obwohl auch auf diese sie auszudehnen 
an und für sich empfehlenswerth ist —, sondern in siren- 
gem Zusammenhung mit dem gesammten phitologischen 
Unterricht zu begründen. 

11. Die Kunstwelt der Alten bereits in die Schul-. 
bildung einzuführen ist nur in Zusammenhang mit der 
Lesung der Alten zu rathen; aufserdem kann bei der Er- 
werbung technischer Fertigkeit auf das Gefühl für antike 
Kunst hingewirkt werden. 

12. Auf den Universitäten wird das archäolo- 
gische Studium erst dann gedeihen, wenn dessen Lehrfä- 
cher sowohl als dessen praktische. Uebungen innerhalb des 
üblichen Trienniums in festeren Zusammenhang mit der 
philologischen Bildung ireten, als es nach bisherigen Stu- 
dienplänen möglich war. Junge Männer, welche ohne 
gründliche philologische Bildung oder besondre artistische 
Fähigkeit der Archäologie sich zuwenden, soll man lieber 
ubschrecken als darin bestärken. 


13. Wenn Philologen ihrem ästhetischen Ge- 
fühl mifstrauend von der Kunstwelt der Alten fern blei- 
ben, so vergessen sie dafs die alten Denkmäler nicht blofs 
an und für sich sondern auch als Quellen antiquarischen 
Wissens ihnen unentbehrlich sind; wenn andre sich an 
die Schwierigkeit archäologischer Hülfsmittel stofsen, 
so ist ihnen unbekannt dafs diese Hülfsmittel jetzt nicht 
minder erschwinglich als förderlich sind. 

14. Sammlungen stalwarischer Gypsabgüsse sind 
das vornehmste Mittel den Sinn für Schönheit und Mu- 
jestät der griechischen Kunst anzuregen und bis zu einer 
gewissen Stufe auszubilden, dagegen der Sinn für Com- 
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position mehr durch die Vergleichung underer Kunsigat- 
lungen gebildet wird und Musterstücke derselben aus kei- 
ner Kunstgattung enibehrt werden können. 


15. Als Hülfsmittel des archäologischen Universi- 
tätsstudiums ist theils ein Lehrapparat, den Vortrag 
durch mannigfache Anschauung zu unterstützen, theils 
auch ein Uebungsuppurat nothwendig, um den Lehr- 
ling mit den nöthigen Hülfsmitteln zur Kunsterklärung 
frühzeitig zu umgeben. Von jenem dürfen architektoni- 
sche Modelle, Musterstücke jeder Technik, augenfällige und 
übersichtliche Vorlegeblätter neben den Gypsabgüssen nicht 
ausgeschlossen sein; dieser mufs aufser ähnlichen Vor- 
legeblättern hauptsächlich aus einer Auswahl der für das 
archäologische Studium wichtigsten Bücher bestehen —, 
in ähnlicher Stellveriretung der nicht immer auslangenden 
öffentlichen Bibliotheken, wie sie auch philologischen Se- 
minaren zu slatien zu kommen pflegt. 


16. Die Archäologie oder monumentale Phi- 
lologie war von Deutschland aus lange Zeit fast nur 
in Münzkunde und griechischer Epigraphik gefördert wor- 
den; ihre Wichtigkett wird immer mehr erkannt, ohme je- 
doch in den rechten Zusammenhang mit der gesammten 
Philologie getreten zu sein; es ist daher kein passendes 
Mittel zu diesem Behuf zu versäumen, und demnächst 
auch eine regelmäfsige Beachtung des archäologischen Stu- 
diums von Seiten der Philologenvereine zu wünschen. 


Beilage B. 
Rofs über eine Fourmont’sche Inschrift. 


Diese kleine, Hrn. Geh. R. Boeckh als Gruls zur Ber- 
liner Philologenversammlung übersandte Schrift‘) verdient 
die ganz besondere Aufinerksamkeit der Alterthumsfor- 
scher. Denn Hr. Rofs behandelt und beutet in ilır zwei 
epigraphische Dokumente aus, welche den frühesten Zei- 
ten angehören, aus denen sich überhaupt Inschriften er- 
halten haben. Der erste Abschnitt betrifft einen bisher 
schon drei Mal bekannt gemachten, aber weder genau 
copierten noch vollständig gedeuteten Grabtitel aus Attika. 
Dieser steht in Boeckh’s C. J.G. no. 28, vol. I, p. 46 nach 
Fourmont’s Abschrift und bei Rangabe Antiq. Hellen. t. 1 
zuerst no.28, p.26 nach Hrn. Prokesch von Osten, dann 
Taf. VII, no. 28, p. 380 so wie ihn der Herausgeber 
später selbst gelesen hatte. Den ganz genauen Nachbil- 


1) Ludovici Rossii ad Augustum Boeckhium Epistola epi- 
graphica. Insunt lapis Fourmonti Atticus restitutus en 
que Ihespiensis ineditus. Adjecta est tabula Tithograp ns 
Halis Saxonum apud CU. A. Schwetschke et filium. 1850. 


16 S. in 8. 
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dungen dieser drei Copieen auf der Tafel unter a,'b, c, 
reiht sich eine vierte, d, des Hrn. Rols an, welche zwar 
nicht die vollständigste aber ersichtlich die getreueste ist, 
indem sie auch die o701yndov genannte Schreibweise am 
Deutlichsten wiedergiebt. Nachdem die Bemerkung 
Boeckh’s und, wohl mehr wegen der Seltenheit des Wer- 
kes, die wunderlichen Lesungen Rangah@’s ausführlich 
wiederholt sind, p. 4—6, setzt Hr. Rols aus allen vier 
Abschriften das Ganze also zusammen, p. 7: 


SEMA®PASIKLEIAS 
KOPEREKO[S]M[E]MAI 
APEIANTIAAM[O 
MAPAOEONTOYTO 
LAX[OS]ONOMA 


Zjua Douoikeiag: zodon nexololulmuu Aonı, 

Avti ydufov] nuga Feov Toöro Aay[oöo’] Bvoue. 
Hier ist jedoch xexöogmuaı (viryo ornata, dicuta, dedi- 
cata sum Marti p. 8) anstölsig, weil es sich mit dem 
Metrum nicht verträgt. Machen wir also einen Versuch 
das Ursprüngliche auf anderem Wege zu gewinnen. Dals 
xexo der Anfang des Zeitwortes gewesen, beweist die 
Uebereinstimmung von Fourmont, Prokesch und Rolfs. 
Hierauf lassen, statt des unsichern @ bei Pr., F. und R. 
ein K folgen. Dies wird R gewesen sein, welche Forın 
des Rho bei Rols Z. 4 in nuga erscheint. Der Schluls 
der Zeile ist weiter bei F. I. MAI, bei Pr. IOMAI, 
bei R. M. MAI; Rang. giebt offenbar ungenau nach 
KEK nur noch LE/MAI. Hält ınan diese Varianten zu- 
sammen und setzt blols statt des ersten M bei R. viel- 
mehr E, was Rang. hat ’), so bekommt man ungezwun- 
gen KEKOPE[Y]MAI, wo von dem Y ein Ueber- 
bleibsel bei Rang. erhalten ist. Demnach lese ich: 
x000n #:20g8vuaı Aonı „als Jungfrau habe ich jungfräu- 
lich iin Dienste des Ares gelebt, indem ich statt der Ehe 
von den Göttern diesen Namen erlangte”. Mit Hra. R. 
ist hier anzunehmen, dafs die officielle Bezeichnung der 
Phrasikleia in ihrer priesterlichen Function x0gn7 (x0d0n) 
”4oswg gewesen. Der Ausdruck aber, x0007 zexögevum, 
hat etwas Witziges und gehört gewisser Maalsen zur 
figura etymologica, wie uerlwgog algeraı und mehr oder 
minder Aehnliches bei Lobeck paralipp. p. 531. Das 
Verbum x0gEbE09aı endlich ist glücklicher Weise beim 
Euripides in der Alkestis v. 312 nachzuweisen: od © 
1ixvov uoı WG zoosvFrnoeı xaR@g; und dals es bedeu- 
tet „als Jungfrau, züchtig leben”, nicht: „aus dem Stande 
der Jungfrauschaft heraustreten, devirginari” hat schon 


?) Man wird diese Aenderung auch in der Copie eines 
so zuverlässigen Gewährsmannes, als welchen Hr. R. sich 
des Oeftersten bewährt hat, nicht für zu kühn und willkür- 
lich erachten, wenn man erwägt, dafs gerade an jener Stelle 
der überhaupt beim Einsetzen in die Mauer beschädigte Stein 
(Rols S. 4. 5.) keine ganz sichere Lesung EP 
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G. Hermann z. Alec. v. 180, p. 24 gegen H. Stephanus 
erinnert ?). 

Doch wie dem sei, mag xexooevum: das Aechte sein 
oder ein anderes Zeitwort gestanden haben, immer wird 
der Gedanke festgehalten werden müssen, dals die Phra- 
sikleia als xögn oder xoven dem in Attika nicht ungeehr- 
ten Ares‘) gedient habe. Und hievon eben macht Hr. 
R. eine bedeutsame überraschende Anwendung. Man weils 
schon aus den Hellenika I, 1, S. XXIL f., dals er, im 
Gegensatz zu der seit Boeckh’s Beweisführung wohl all- 
gemein gültigen Ansicht, die Amyklaeischen Inschriften 
Kourmont’s für unverfälschte Ueberbleibsel einer grauen 
Urzeit hält. Nun folgert er p.& f. aus dem vorliegenden 
Epigramme, dafs die Titel des Franzosen n. 44 (Awyklae) 
und n. 46 (Phlius) bei Boeckh C. J. G. 1, p. 68 und 
p- 75, Verzeichnisse von priesterlichen uotegeg zul x00- 
ooı Tod AnoAAwvog und mehrerer natlpeg und eines 
#0005, nicht ferner wegen jener vormals wenigstens nicht 
auf griechischen Denkmälern sondern nur in lateinischen 
späteren Inschriften (pater, mater, filius sacrorum) vor- 
kommenden Benennungen angezweifelt werden dürfen. 
Ferner hat er S. 9 gelehrt dargethan, es habe auch an- 
derswo als in Amyklae Frauen gegeben, die dem Culte 
Apollons obgelegen. Indem also Hr. R. hiemit den An- 
fang zu einer genaueren Revision der Fourmont’schen 
Frage — um sie kurz so zu bezeichnen — gemacht hat, 
übersah er natürlich nicht, dafs mit dem Nachweis für 
die Alterthümlichkeit jener Namen von Priesteru und 
Priesterinnen die übrigen, zumeist palaeographischen uud 
onomatologischen °) Zweifel an der Aechtheit der Four- 
montiana noch nicht beseitigt sind. Sie zu lösen, was 
sich der Verfasser S. 11 vorbehält, wird um so nöthiger 
sein, je leichter ein Gegner erwidern könnte, er sehe 
vorläufig nur einen allerdings wunderbaren Zufall in dem 
Zusammentreffen des von Fourmont gebrauchten, nach dem 
Französischen les meres et les filles du bon Dieu (Boeckh 
C.J. G. I, p. 70a) gebildeten Ausdrucks mit dem in der 
Attischen Inschrift freilich unzweifelhaft anzuerkennenden. 

Hr. Rofs geht p. 11 zu dem zweiten Titel fort, der 
in palaeographischen Betracht ein wahres Kabinetsstück 
ist. Durch ihn wird vorläufig ein Weg zu dem weitern 
Erweise gebahnt, dafs auch von Seiten der Schreibweise 


*) Doch ist in der Pariser Ausgabe des Thesaurus auf 
’ n_® * . . 
Hermann’s Erinnerung keine Rücksicht genommen. 


*) Ich erinnere, dafs in Hrn. Rofs’ens attischer Inschrift 
bei Gerhard Archäol. Zeit. 1846, S. 247 oder in den Demen 
von Attika S. VII, Z. 5: ieosvs "Aoews 'Evvaklov zar Evvovc 
‚Schneidewin (Philolog. 4, S. 455) nicht mit Meier p. IX eine 
Aons ’Evve)ıos anerkennt, sondern zwei göttliche Wesen 
findet, 


°) Wegen no. 46, 4 Eozegaro d.i. Eüxgarov gedenke ich 
beiläufig, ohne Hrn. Rols vorgreifen zu wollen, der Schreib- 
weisen 'Eo&AIwy auf einer ephesischen Münze bei Mionnet 
suppl. VI, 122, peoyeıv, 'Eonauwvy, aorovs, t«ore bei Rols 
inser. gr. ined. Il, p. 69, &aor® und @or@ in der Iykischen 
Grabschrift b. Spratt, Trav. in Lycia, Milyas and the Ciby- 
ratis, Append, I, nach S. 213, Th. 1, Taf. 1, n. 3, Z.2 u.4. 
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die einst gegen Fourmont geltend gemachten Bedenken 
heut zu Tage, nach dem Bekanntwerden so vieler alter- 
thümlicher ja uralter Monuinente, nicht mehr die frühere 
Beweiskraft haben können. 

Die auf der Tafel unter no. 2 im Facsimile mitge- 
theilte Aufschrift gehört nach Boeotien. Eine Stunde 
westlich von alten Thespiä zwischen Palaeopanagia und 
dem Thal der Musen wurde sie von Hrn. Rols 1833 in 
der hinteren Mauer einer halbzerstörten Kapelle entdeckt 
und zu guter Stunde abgeschrieben. Denn 1845 fand 
sich der Stein nach langem Suchen zwar wieder vor, er 
ist aber nun wegen einer inzwischen erfolgten Wiederher- 
stellung des heiligen Gehäudes mit Kalk bis zur völligen 
Unleserlichkeit übertüncht. Unter den Buchstabenformen 
zeichnen sich durch hohes Alterthum aus: MA Alpha, 
7 Pi, EJ Theta und O=O (sowohl für o als für w). 
Die letzteren zwei Formen widerlegen durch ihr Vor- 
kominen in dieser augenscheinlich sehr alten Inschrift 
den früheren Satz ‚der Epigraphik, dafs sie blols jünge- 
ren Datums seien. Auch ist nicht zu übersehen, dafs sie, 
ebenfalls gegen ehemalige Annahme, mit gerundeten Buch- 
staben wie (D, d. i. ®, bier zusammenstehen. Hr. R. 
schliefst an diese Erscheinung weitere Bemerkungen über 
die alterthümlichen Formen der Elemente © und OÖ S. 13. 
Die Inschrift selber ist folgende, S. 12: 

Mväu En OilaF Jeli)da w 6 narno [E]nEInae Favolr]rı 
Rs tylMos! ws nevdog Inrelv] anopslusvog ®). 
Die Ergänzungen der einzelnen Buchstaben, abgesehen 
vom Eigennamen, über den nachher zu sprechen ist, sind 


Ob jedoch in TTATEP, ETTEOEKE 
und O©EKE nicht das boeotische, aus den Fragmenten 
der Korinna, Aristophanes, Inschriften und Grammatikern 
bekanute &, also nurteig, En&Fsıze, Yelze, zu finden sein 
sollte? 'ORuFeidag sodaun leitet Hr. Rofs p. 14 von 
einem vorausgesetzten "OAurog, "EAuıog, (Olrarius, Oel- 
mann) oder, und zwar sicherer, von ’OAurevg, "Eruusvc 
her (vgl. neouia, Tlsgmısös, Ileıpasvg, Nixavc, Nı- 
xiuevg u. del.) ’). Wäre dieses "OrlaF Jeida im Wesent- 
lichen nicht blo[se Conjectur, so würde es frommen, boeo- 
tische Schreibweisen wie BuxiFa, Ei Füoa (Ahrens 
dial. aeol. p. 171), die coreyraeischen TAnoi«Fo, noo- 


ganz sicher. 


°) Das Fehlen des Vaternamens hat für den Kundigen 
nichts Auffallendes. Vgl. das alte Epitaphinm bei Rangahe 
n. 27, p. 25: Zjue Tod Kikov nad’ $ Enednze Havorrı, 
(nach Schneidewin Beiträge zur Kritik der Poetae Lyrici 
p- 123) urjue yılnuoovvns‘ wo der Gestorbene sogar nicht 
genannt ist. Sonst s. noch Rangabe n. 20, p. 17: Avoea 
ev9ade onua name Znuwv 2nednzev. Zu der Note aber 
über ®s-os S. 15, n. 17—19 füge ich eine vierte auf densel- 
ben Sprachgebrauch zurückgebrachte Stelle des Lucilius, Schol. 
Juvenal. III, 143, p. 93: 

Aurum atque ambitio specimen virtutis utrique est, 
Nantum habeas, tantum ipse sies, tantique habearis, 
Zeitschrift f. Alterth. 1843, S. 1022. C. Fr. Hermann Spicileg. 

annot. ad Juven. satir. III, p. 26. Marburgi 1839. 


”) Dafs durch Zuziehung des Namens ’Oicidas b. Pau- 
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SevFog (Rangabe p. 382, no. 318, 1. 3) u. a. anzufüh- 
ren. So aber bleibt die Möglichkeit offen, es habe dort 
in der Lücke ein ganz anderer Name gestanden, Dürfte 
man das L nach dem OD) anfechten so böte sich leicht 
ein mindestens sicherer Name zu eben so genauer Aus- 
füllung der Lücke: 'OixAelög. Doch die Aechtheit jenes 
Lambda festgehalten, sage ich wit Anwendung eines Wor- 
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tes Fr. A. Wolfs gegen Reiske (zur Leptinea p. 502. 18): 
Wer möchte behaupten, alle boeotischen Eigennamen zu 
kennen? Endlich wage ich nicht, mit Hrn. Rofs p. 16 
auszusprechen, dals der Titel dem Zeitalter Hesiod’s 
vorangehe. 


Halle. Karı Keır. 


1I. Sardische Alterthümer. 


Die sardische Reimchronik, welche im vorigen Jahr- 
gang dieser Zeitschrift (Arch. Anz. 1849, S. 107) cha- 
rakterisirt und deren Beweisfähigkeit für Bestimmung und 
Alter der Bauwerke Sardiniens eben dadurch verdächtigt 
wurde, hat neuerdings an Prof. Rofs in dessen Hallischen 
Monatsblättern S. 390 f. einen eifrigen Anwalt gefunden; 
dieses als Nachschrift zu eineın dankenswerthen Bericht 
des Hrn. Neigebaur über alle drei Frammenti di Ar- 
borea, denen die gedachte Reimchronik als zweites 
angehört. 

Faktisches hier beizubringen was in jenen Aufsätzen 
einer Eutgegnung bedarf, mufs zuvörderst erinnert wer- 
den dals gegen die Echtheit des ersten und dritten jener 
Frammenti unsrerseits durchaus kein Zweifel geäufsert 
worden ist; es war uns überhaupt nur das zweite Heft 
jener Schrift zu Gesicht gekommen. Auch gegen Hrn. 
N.s Auszug aus der Reimehronik ist nichts zu sagen; dafs 
die aus Della Marmorw’s Reisewerk und aus meiner Ab- 
handlung über die Kunst der Phönicier schreckbar be- 
kannten Erzfiguren nicht Idole, sondern Darstellungen 
aus dem Leben der Verstorbenen enthalten dürften, mag 
als eine von uns nicht getheilte Privatansicht des Hrn. N. 
zu aller Vollständigkeit hier eine Erwähnung finden. 

Es ist ferner in Bezug auf die Reimchronik nicht 
der mindeste Verdacht geäufsert worden, dafs die hoch- 
achtbaren Forscher, welche an ihre Echtheit geglaubt, un 
die von uns vermuthete, höchstens auf Rechnung piemon- 
tesischer Aegyptologen und sardivischer Bibliotheksgehül- 
fen zu setzende, Täuschung irgendwie gewulst hätten. 

Meine Gründe für die Unechtheit gedachter Reim- 
chronik bleiben nachzulesen und bis jetzt unerschüttert. 
Auf erhebliche Bemerkungen, welche unser Freund Rols 


sanias 10, 7, 3 (8) für ’'Oiaeidas oder 'OAuF eidas nichts ge- 
wonnen wird, erkennt der Hr. Verfasser S. 15 selber an. 
Auf meine Muthmalsung, es sei dort für zei 'Olatdas ?viza 
Onßeaios zu lesen za IoAuidas gebe ich blutwenig, obwohl 
sie mir noch immer sehr nahe zu liegen scheint. Wer aber 
mit Hrn. Rofs jene allerdings in den Handschriften constante 
Form für ächt ansieht und von "OAcıos, "E)auos (Fluls- und 
Ortsname) herleitet, der mag Alzaides und Heigaidas verglei- 
chen, s. Schneidewin krit. Note zu Pindar. Olymp, VI, 68, p. 36. 


in seiner polemischen Schutzrede zu Gunsten derselben 
beibringt, erwiedern wir Folgendes: 

1. Dreitausend Nuraghen für eben so viel phönici- 
sche Feueraltäre halten zu sollen, und nicht lieber 
für Gräber, ist unwahrscheinlich: von so ausgedehnten 
phönicischem Feuerdienst ist sonst nicht die Rede, thurm- 
artige Gräber dagegen sind um so häufiger nachzuweisen 
(Rofs a. a. 0.8.3941). Sehr richtig; wie will man aber 
die nachweislich platten und durch eine Treppe erreich- 
ten Deckungen jener Gräber anders erklären als dafs auf 
denselben geopfert worden wäre? 

2. Hinsichtlich der laut der bewulsten Reimchronik 
in den Nuraghen gefundenen Gegenstände, kann 
immerhin so vielerlei Schmuck und Geräth deren ur- 
sprüngliche Gräberbestimmung begleitet haben als in der 
Erwähnung von Waffen und Ringen, Reliefs und Inschrift- 
steinen nur irgend liegen mag. Aber nicht dafür dals 
dergleichen nach dem bekannten Umfang alter Gräber- 
sitte auch in den Gräbern des so gemischt bevölkerten, 
allem Seeverkehr mit Phöniciern, Griechen, Etruskern 
offnen Sardiniens sich finden konnte, sondern dafür viel- 
mehr heischen wir von der Kritik unsres Freundes den 


_ Beweis, dafs die Notiz solcher Funde in Art und Ge- 


schmack einer mittelalterlichen Reimchronik echt, dafs ihre 
Beschaffenheit in Ermangelung aller sonstigen verwandten 
Ausgrabungsnotizen wahrscheinlich, und dafs einem Autor 
der seine Sympathien für ägyptische und etruskische Al- 
terthumskunde der Gegenwart durch Hieroglyphen und 
pateras storiatas so plump zur Schau trägt, blols aus 
der gutmüthigen Voraussetzung zu glauben sei, ein ed- 
ler Sarde, dessen Ahnenbrief aus gedachter Reimchronik 
selbst hervorgeht, werde das doch nicht aus der Luft ge- 
griffen und dem Hrn. Erzbischof aus reiner Verfälschungs- 
lust für geringe 600 Francs es genehm gemacht haben. 
Wäre diese faule Sache dennoch zu retten, so könn- 
ten die dabei betheiligten sardinischen Herren zu ihrer 
Ehre nichts Besseres thun, als die versprochne Heraus- 
gabe des Facsimile zu beschleunigen. E. 6. 


| 
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III. Museographisches aus Paris. 


Sammlung des Herzogs von Luynes. 


Folgende bemalte Thongefälse sind von dem Herzog 
von Luynes vor einigen Jahren in Italien erworben wor- 
den; ihre Notiz wird als Zuwachs seiner, auch den Le- 
sern der Archäologischen Zeitung [V, S. 151 f.] wohlbe- 
kannten, ausgezeichneten Sammlung in eben dieser Zeit- 
schrift eine schickliche Stelle finden. 

A. Gefälse mit schwarzen Figuren. 

1. Lekythos. Perseus hat das Haupt der Meduse 
abgeschnitten und flieht eilend. Zwei geflügelte Gorgo- 
nen, in voller Voransicht, verfolgen ihn. Links Pallas 
vollständig bewaffnet, rechts Hermes mit Heroldstab. — 
Am Hals drei reitende Epheben mit Gewand und ein 
vierter, der unbekleidet ist. 

2. Hydria. Dionysos und Ariadne sitzen links- 
hin gewandt auf einem Tihron; vier Pferde und eine 
Krotalistria, diese mit langem Gewand und Pardelfell, 
den Kopf linkshin gewandt, treten ihnen entgegen. Hin- 
ter dem Thron ein ithyphallischer Satyr, eine Mänade 
entführend. — Am Hals zwei Quadrigen gegen einander 
gerichtet; mitten ein Alter auf einem Klappstuhl, ein 
Scepter haltend. 

3. Kantharos. Vier Männer tragen auf ihren Schul- 
tern einen Todten. Das Grab ist dargestellt durch eine 
weils angegebne viereckte [?] Masse, woran eine schwarze 
Schlange bemerkt wird. Hinter dem Todten kommen zwei 
klagende Frauen, ein Ephebe zu Pferd und ein bärtiger 
bekleideter Mann mit Scepter. Links von der Scene be- 
findet sich eine Frau, der ein in langen Chiton geklei- 
deter Flötenbläser folgt. Aufserdem vier Hopliten, zuletzt 
ein bekleideter Mann mit Stab. Vielleicht ist in dieser 
Scene die Bestattung des Hektor gemeint. Der 
Todte ist bärtig; in dem Manne mit Scepter wäre Pria- 
mos, in den klagenden Frauen Hekabe, Andromuche und 
Helena gemeint. — Im Innern dieses Kantharos ist ein 
Löwenkopf in Relief angebracht. 

B. Vasen mit röthlichen Figuren. 

4. Hydria. Apollo als Kitharöd, sitzend und eine 
Schale haltend, vor ihm Artemis als Hierodule, nach 
dieser Leto als Daphnephoros, mit Scepter und Phiale. 
Hinter Apollo ist Hermes bemerklich. Abg. bei Ger- 
hard Auserl. Vas. I, 29. Vgl. Elite ceramogr. I, 36. 

5. Kleiner Kantharos, ausgezeichnet durch die Fein- 
heit seiner anziehenden Zeichnungen. Griechische Hel- 
den vor Troja sind darauf dargestellt, Epigenes — Enı- 
yevsg 8n080€ (so) — heist der Künstler. Zuerst Nestor 
(N&00T00, so) mit weilsem Haar und Bart, mit Mantel und 
Scepter versehen, neben ihm Antilochos (_Avzıloyog) 
als Ephebe mit Petasus, Chlamys und zwei Speeren. Es 
folgt Patroklos (Ilargoxdog) als junger Hoplit mit 
Schild und Speer endlich Thetis (ers), wit är- 


mellosem Chiton bekleidet, und Phiale und Oenochoe 
haltend. 

R. Agamemnon (Ayau.uvov) erscheint in weitem 
Mantel, bärtig und lorberbekräuzt und mit einem Scepter 
versehen; sein Haar ist schwarz. Neben ihm Achill 
(Ayıkkevs) als junger Hoplit mit Schild und Speer. So- 
dann Kymothea (Kvuodea), bekleidet wie 'T’'hetis mit 
ärmellosem Chiton, eine Phiale und Oenochoe haltend. 
Neben dieser Nereide steht ein Ephebe Namens Uka- 
legon (OvxaAsyov), mit Petasus, Chlamys und zwei 
Speeren. — Vgl. Bull. d. Inst. 1846, p. 68 s. Arch. 
Zeitung 1846, no. 37, S. 212. Revue de philologie Il, 
p- 414. [Steht in den Monum. dell’ Instituto zu erwarten.] 

6. Kylix. Innen. Hera (Heou), sitzend und ver- 
schleiert, hält in einer Hand ein Scepter und einen 
blühenden Zweig, in der andern eine Phiale. Vor ihr 
rechts steht Prometheus (IIoowus$eg), in weitem Man- 
tel, mit der Rechten ein Scepter aufstützend. 
edle langbärtige Gestalt erinnert an Zeus. 

Auf der Aufsenseite ist des Hephästos Rückkehr 
zum Olymp dargestellt. Der Gott ist bärtig und mit 
flacher Mütze bedeckt, mit kurzem Chiton und Chlamys 
bekleidet und hält einen plumpen Hammer. Dionysos 
falst ihn beim Arm und ist gegen ihn umgewandt, er ist 
bärtig, mit langem Chiton und weiten Mantel bekleidet, 
und hält in der Rechten das Triokhorn. Hinter Hephästos 
schreitet ein Satyr, nackt, einen Blasebalg und eine 
Hacke haltend; vor Dionysos eine Krotalen schlagende 
Mänade. Weiterhin hält ein Satyr ein Horn und trägt 
auf seinen Schultern einen grolsen Krater. Voran schrei- 
tet als Flötenbläser Marsyas; ein Pardelfell bedeckt 
seine Schulter, seine Fülse sind bestiefelt, 

R. Vier bärtige Männer und zwei Epheben tanzend, 
In den Händen der ersteren bemerkt man ein Trinkee- 
fäls, eine Lyra, eine Schale, einen Stab. e 

Unter dem Fuls dieser Kylix ist etruskische Schrift 
als Fabrikzeichen eingekratzt. 


Seine 


Der schöne dionysisch-hephästische Festzug dieses 
Gefälses gleicht sehr dem einer anderen Kylix derselben 
Sammlung. Vgl. Elite ceramogr. I, 44. Catal. Durand 
no. 379. Die hier beschriebene ist im Bullettino dell’ 
Instituto 1846, p. 114—119 bereits ausführlich behandelt. 

7. Grofser Skyphos mit gelben Figuren und der vier- 
zeiligen Inschrift: IlavroSeva=xura= Kogiv9or= Heog 
— dieses nach Brauns Lesung, dagegen Panofka (Ann. 
d. Inst. XIX, 233. Arch. Zeit. V, S. 22*) 0v nur- 
Tog=:0T1= Kogiw9og las. Eos, geflügelt und in ärmel- 
losen Chiton gekleidet , verfolgt den Tithonos — 
(T)ı$ovog —, der unbekleidet ein Lagobolon hält; vor ihm 
Priamos, IIgauog, als Ephehe, die Schultern mit einer 
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Chläna bedeckt und eine Lyra haltend. Hinter Ros ist 
als dritter Ephebe Dardanos, Aagdavog, genannt; er 
ist mit Petasus bedeckt, mit zwei Speeren versehen und 
erhebt staunend die liuke Hand. 

R. Kalılköpfiger Mann mit drei Epheben, deren 
einer eine Lyra, ein andrer ein Diptychon hält. 

8. Amphora von spitzer Form. — Dionysos bär- 
tig, in kurzem Chiton mit übergeknüpftem Pardelfell, hält 
Thyrsus und Kantharus. Ihm folgen drei efeubekränzte 
Bacchantinnen: eine derselben tanzt, die andre 
schlägt das Tympanon, die dritte bläst eine Doppelflöte. 
Weiter rechts trägt eine vierte Bacchantin Fackel und 
Thyrsus, eine fünfte hält behutsam mit beiden Händen 
eine gefüllte Trinkschale. Sodann ein Silen mit Pedum, 
neben ihm die Gruppe zwei auf einander gelehnter 
Mädchen: eine derselben hält einen Thyrsus, die andre 
eine um ihren Arın sich windende Schlange. Noch eine 
Bacchantin zerstückelt ein Reh, Ein Satyr mit Fackel 
schlielst diesen schönen und reichen Festzug, dessen Fi- 
guren sehr ansehnlich, über 30 Centimeter hoch, sind. 

9. Kylie. Innen Pasiphae sitzend, mit dem 
kleinen stierköpfigen Minotaur auf ihrem Schols; sie 
ist ınyrtenbekränzt und langbekleidet, und drückt in Ge- 
sicht und Bewegung ihr Entsetzen über den Neugebornen 
aus. Aufgehängt ist eine Cista; zu Pasiphae’s Fülsen 
bemerkt ınan einen Schwan. 

Aufsen jederseits zwei Satyrn, in deren Mitte eine 
Mänade; sämmtliche Figuren sind mit Thyrsus, die Mä- 
naden auch mit ausgerissenen menschlichen Gliedern, 
eine mit einem Bein, dis andre mit einem Arm versehen. 

Diese Schale ist beschrieben von Braun Bull. d. Inst. 
1847, p. 21. Vgl. Arch. Zeitung V, S.22*f. („Pentheus”). 

10. Zweihenkliges Gefäls, wit Schlangen in Relief 
an beiden Henkeln verziert, mit etruskischer Schritt. 
Alkestis (Alcsti) hält den Ad met (Atmite) umfalst, der 
lorberbekränzt und bärtig erscheint. Rechts ein geflü- 
gelter bärtiger Genius, kurzbekleidet und gleich den Fu- 
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rien bestiefelt; er schreitet mit drohender Miene vor und 
hält zwei Schlangen in der Hand. Links ein zweiter 
Todesdämon in Art des etruskischen Charon, mit Eber- 
zähnen und Wolfsohren versehn und einen Hammer in 
beiden Händen haltend. Sein kurzer Chiton ist weilsge- 
färbt, er trägt Endromiden und ein Wolfsschwanz (queue 
de loup) ist über ihm aufgehängt. Vor dieser letzten Fi- 
gur liest man: Phlerthce : Achrum : Nac : Erse : Ecu. 

R. Mänuade mit Tympanum zwischen zwei nackten 
Epheben. Vgl. Bull. d. Inst. 1847, p. 81—88. Arch. 
Zeitung 1846, p. 46, S. 352 f. — — 

Zugleich mit dem neuesten Zuwachs dieser gewählten 
Vasensammlung fielen demselben Besitzer auch zwei etruski- 
sche Spiegel anheim, deren bereits im römischen Bul- 
lettino 1848, p. 36 und in dieser Zeitschrift VI, S. 332 
gedacht ist. Die dort erwähnte Spiegeldarstellung von 
Apoll und Diana ist bereits genügend beschrieben , so 
dals nur etwa statt der dort bemerkten Löwin mit ihren 
Jungen im Rachen ein Tigerweibchen zu erkennen sein 
dürfte. Wichtiger aber und dort übersehen ist es, dals 
die ebendaselhst beschriebene Darstellung von Helena, 
Paris, Menelaus und einer vierten Figur Inschriften enthält, 
Man liest Elina (sitzend und verschleiert, Eros daneben), 
Alexsuntro (stehend mit gekreuzten Beinen, die Hand an 
Helena reichend), Menele (Lanze, Striegel und ein run- 
des Oelfläschchen haltend), und erkennt in einer früher für 
Klymene gehaltenen jungen Frau, die langbekleidet mit 
entblöfstem Haupt und gekreuzten Beinen hinter Mene- 
laos auf dem Boden sitzt, gegenwärtig laut deutlicher 
Inschrift den Namen von Helena’s Sklavin, der Mutter 
des 'Theseus, Aithra.. Am Henkel ist ein bacchisches 
Paar, Satyr und Bacchantin, dargestellt, welche gegen 
einander gewandt, aber durch die verzierende Palmette 
getrennt sind. 


Paris. : 
Nach Miitheilungen des Hrn. J. de Witte. 


IV. Neue Schriften. 


Abbildungen von Mainzer Alterthümern. Mit Er- 
klärungen herausgegeben von dem Verein zur EKrfor- 
schung der rheinischen Geschichte und Alterthümer 
(durch K. Klein und J. Becker). II. Schwert des Ti- 
berius. Mainz 1850. 33 S. 1 Taf. 4. 


Ambrosch (J. A): Quaestionum pontificalium caput al- 
terum. 15 S. 4. [Breslauer Universitätsprogramm 
{für 1850]. 

Bergk (Th.): Exercitationum criticarum Spec. VI. Mar- 
burger Herbstprogramm 1850. [Auf pag. IV. V wird zu 
Antig. Caryst. c. 15 über zwei Reben als Ortszeichen 
von Krannon, und über den Wagen als Zeichen der 


Supplication um Regen und als Donnerwagen des Zeus 
gehandelt]. 


Carrara (Franc.): Risposta all’ articolo Gli scavi di Sa- 
iona inserito nel no. 18 del Giornale la Dalmazia. Zara 
1846. 37 pagg. 8. 


Dezobry (Ch.): Rome au siecle d’Auguste ou voyage 
d’un Gaulois A Rome. Bearbeitet vom Lehrer Ch. Boek- 
kel. Göttingen 1850. gr. 8. XIl und 362 S. 


(Pro- 


Franke (Karl): De praefectura urbis capita duo. 
Berlin 


gramm des Joachimsthalschen Gymnasiums ). 
18502 4 358. 
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Friedländer (J.): Die Sammlung von Gypsabgüssen nach 
Antiken zu Königsberg. Königsberg 1850. 52 S. 8. 

Furlanetto (Gius.): Le antiche lapide Patavine illustrate. 
Padova 1847. 607 pagg. 4. — Tavole (78) rappre- 
sentanti le lapidi Patavine poste nelle logge adiacenti 
al Salone di Padova. — Vgl. L’lstria 1848. no. 14. 15. 

Furtwängler (W.): Der reitende Charon, eine mythelo- 
gische Abhandlung. Fortsetzung und Schluls. Con- 
stanz 1850. S. 41—109. 8. 

Gerhard (E.): Neuerworbene antike Denkmäler der Kol. 
Vasensammlung zu Berlin. Nachtrag zum dritten 
Hefte ihrer Beschreibung. (Berlin 1850.) S. 85—104. 
[Enthaltend no. 1923 bis 1977]. 

Gerlach (F. D.): Die Zeiten der römischen Könige. Ba- 
sel 1849. 40 S. 4. 

Hettner (H.): Vorschule der bildenden Kunst der Alten. 
Erster Band. Die Kunst der Griechen. Oldenburg 
1848. VII, 392 S. 8. 1 Taf. 

Janssen (L. J. F.): Redevoering over den Vorruitgang 
in de Beoefening der Monumentele vaderlandsche 
Oudheidkunde gedurende de laatste 25 Jaren. (Am- 
sterdaım 1850). 228. 8. 

— — Over de Ontdekkingen van Niniveh. Eine archäo- 
logische Voorlezing. Utrecht 1850. 59 S. 8. 

— — Het Hunebet te Rijs in Gasterland-Workum 1850. 
Ssemuonn.. 1alar. 

Kandler (P.): L’Istria (ein Wochenblatt). Trieste, seit 1846. 
4. Enthält unter andern auch Aufsätze geographischen 
und epigraphischen Inhalts. 

Köhne (B. de): Memoires de la societe d’archeologie de 
St. Petersbourg. X. XI. 1850. 288 pagg. nebst 35 pagg. 
Bulletin und 10 Taf. Enthält unter andern: Medailles 
inedites de Fulvia Plautiana femme de Pescennius Ni- 
ger et d’Eupatre II (Sabatier, p. 1—16) und Apercu 
ehronologique des tombeaux des deux cötes du 
Bosphore Cimmerien (p. 17—33. E. de Muralt); Me- 
dailles inedites de Bithynie und Medailles inedites de 
familles romaines (p. 177 ss. 188-194. Sabatier). 

Liebetrut (F.): Reise nach den Jonischen Inseln der nörd- 
lichen und der mittlern Gruppe, Korfu, Zante, Gepha- 
lonia und Ithaka. Hamburg 1850. XVI, 439 S. 8. 

Longperier (A. de): Notice des monuments exposes dans 
la Salle des antiquites americaines (Mexique et Perou) 
au Musee du Louvre. Paris 1850. 130 page. 8. 

Mommsen (Th.): Ueber das römische Münzwesen. (Aus 
den Abh. d. Kgl. sächs. Ges. d. Wiss. Bandl). Leipzig 
1850. S. 223—427. gr. 8. 

— — Ueber den Chronographen vom. Jahre 354. Mit 
einem Anhange über die Quellen der Chronik des Hiero- 
nymus (ebendaher). Leipzig 1850. 8. 549—693. gr. 8. 

Movers (F. 0.): Die Phönizier. Zweiten Bandes zwei- 
ter Theil. Geschichte der Colonien. Berlin 1850. 8. 
IV und 659 S. 

Mullach (F. G. A.): Disputatio de Empedoclis prooemio. 
(Gelegenheitsschrift zur Philologenversammlung). Berol. 
1850. 4. 228. 

Panofka (Th.): Die griechischen Eigennamen mit Kalos 
im Zusammenhang mit dem Bilderschmuck auf ;bemal- 
ten Gefäfsen. Mit 50 Bildwerken auf 4 Erl, Taf. 
Berlin 1850. 4. 90 S. (Aus den Ablı. d. Kgl. Akad. 
d.W. 1849. S. 37—126). 

Plutarch über Isis und Osiris, nach unverglichenen Hand- 
schriften mit Uebersetzung und Erläuterungen heraus- 
gegeben von @. Parthey. Berlin 1850. XV, 307 S. 8. 


Herausgegeben von E. Gerhard. 
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Pyl (©. Th.): De Medeae fabula particula H. Disser- 
tatio inauguralis etc. Berol. 1850. 8. 96 pagg. 

Rawlinson (H. C.): a Commentary on the cuneiform in- 
sriptions of Babylonia and Assyria, including readings 
of the inscription of the Nimrud ebelisk and a brief 
notice of the ancient kings of Niniveh and Babylon. 
Read before the R. Asiatic Society. Lond. 1850. 8. 
83 pagg. 

Redslob (G. M.): Tartessus. Ein Beitrag zur Geschichte 
des phönieisch-spanischen Handels, so wie zur alten 
Geographie überhaupt. Hamburg 1850. Gr.4. 528. 
ı Taf. (Gymuasialprograsmın). 

Ross (L.): L. Rossii Holsati prof. Hal. ad V.Cl. A. Boe- 
ckhium prof. Berol. epistola epigraphica. Insunt lapis 
Fourmonti Atticus restitutus titulusque T'hespiensis in- 
editus Halis 1850. 8. 16 page. 1 tab. Vgl. oben 
S. 205 ff. 

Sabatier (J.): Souvenirs de Kerteh, et chronologie de 
royaume de Bosphore. St. Petersb. 1849. 128 pagg. 
8 pl. 4. Vgl. oben S. 200. 

Stahr (A.): Ein Jahr in Italien. HI. Oldenburg 1850. 
462 S. SEHR Laokoon, den Belvederischen 'Torso 
u. a. ım.]. 

Steininger (Joh.): Geschichte der Trevirer unter der Herr- 
schalt der Römer. Trier 1850. 8. 

Tölken (E. H.): Königliche Museen. Leitfaden für die 
Sammlung antiker Metallarbeiten. Berlin 1850. 
458. 12. 

Ukert (F. A.): Ueber Dämonen, Heroen und Genien. 
Aus dem ersten Bande der Abh. der phil. bist. Class. 
der kgl. sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften. 
Leipzig 1850. 8 S. 137—219. 

Vater (F.): Triton und Euphemos oder die Argonauten 
in Libyen. Eine wythologische Abhandlung. Kasan 
1849. 212 S. 8. [Erklärung der Gründungssage 
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...) Als eine, wir wissen nicht woher entnommene Erudi- 
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men, der phönieischen nicht! er) 
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